
Heinrich Kurlbaum wurde 1901 in 
Oberlübbe geboren. Als 16jähriger trat 
er in den Kriegshilfsdienst ein und 
arbeitete als Telegrafenarbeiter. Das 
Ende des Ersten Weltkrieges bedeutete 
auch das Ende materieller Sicherheit für 
Heinrich Kurlbaum: Wie viele andere 
Menschen seiner Zeit wurde er wäh-
rend der Weimarer Republik mehrfach 
arbeitslos. Trotz der ökonomischen 
Turbulenzen heiratete Heinrich Kurl-
baum 1924 seine Frau Ida, geborene 
Loebens, mit der er vier Kinder großzog.

Zwei Jahre nach seiner Heirat bekannte 
er sich zu den „Zeugen Jehovas“, bei 
denen er und seine Frau ihre geistige 
Heimat fanden. In den zwanziger und 
dreißiger Jahren wurden die „Zeugen 
Jehovas“ auch als „Ernste Bibelforscher“ 

bezeichnet, da sie ihr Leben nach den 
Geboten der Bibel gestalten wollten 
und sie als wichtigste Wertegrundlage 
ansahen. Da sich die „Zeugen Jehovas“ 
zuerst ihrem Gott und den biblischen 
Geboten verpflichtet fühlten, lehnten 
sie grundsätzlich den Dienst an der 
Waffe ab und hatten eine pazifistische 
Gesinnung. Auch eine religiöse Eidesfor-
mel war für die „Zeugen Jehovas“ nicht 
mit ihrem Glauben vereinbar, da nach 
ihrer Auffassung der Mensch nur Gott 
gegenüber zu Gehorsam verpflichtet ist. 
Nach der Machtübertragung an Hitler 
gerieten die „Zeugen Jehovas“ schnell 
in das Visier der Nationalsozialisten 
und wurden bereits 1934 verboten. 

Als Heinrich Kurlbaum 1943 zum 
Bau-Ersatz-Bataillon nach Minden 
einberufen wurde, kam er durch seine 
religiösen Auffassungen in Konflikt 
mit dem nationalsozialistischen Staat. 
Nach seiner Einberufung verweigerte 
er zunächst den Fahneneid auf Adolf 
Hitler1, ein „Delikt“, welches im Dritten 
Reich wie die Fahnenflucht mit dem 
Tode bestraft werden konnte. Während 
seiner Haftzeit erklärte sich Heinrich 
Kurlbaum schließlich doch bereit, den 
Fahneneid zu schwören. Wie er später 
vor Gericht aussagte, rechnete er in 
seinem Alter und als Baupionier nicht 
mehr mit einem Einsatz an der Waffe.

Als Strafe für den nicht geleisteten 
Fahneneid wurde Heinrich Kurlbaum zu 
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1) Die Eidesformel lautete: „Ich schwöre bei Gott diesen 
heiligen Eid, dass ich dem Führer des Deutschen Reiches und 
Volkes, Adolf Hitler, dem Oberbefehlshaber der Wehrmacht, 
unbedingten Gehorsam leisten und als tapferer Soldat bereit 
sein will, jederzeit für diesen Eid mein Leben einzusetzen.“
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einem Jahr Gefängnis auf Feldbewäh-
rung verurteilt, das hieß, er leistete 
seine Strafe als Soldat ab. Während 
der nächsten eineinhalb Jahre versah 
Heinrich Kurlbaum unauffällig seinen 
Dienst und war am Bau von Bunkeran-
lagen und Befestigungen in Frankreich 
beteiligt. Kurlbaums Sohn, der ebenfalls 
eingezogen wurde, fiel während dieser 
Zeit an der Ostfront, die die Wehrmacht 
aufgrund von Material- und Perso-
nalmangel immer schwieriger halten 
konnte. Um einen völligen Zusam-
menbruch der Front zu verhindern, 
wurden immer mehr Einheiten in den 
Infanterieeinsatz geschickt, die für 
solche Einsätze weder ausgerüstet, noch 
ausgebildet waren. So erging es auch 
der Pioniereinheit Heinrich Kurlbaums, 
die zum Brückenbau bei Schirokoje 
abgestellt, aber dann in der Nacht des 
14. Februars 1944 zum infanterististi-
schen Einsatz abkommandiert wurde. 

Bei der Waffenausgabe, es gab sechs 
Gewehre für die acht Soldaten, die 
noch kein Gewehr hatten, vermied es 
Heinrich Kurlbaum bewusst, eine Waffe 
in Empfang zu nehmen und ging unbe-
waffnet mit seiner Einheit in den Schüt-
zengraben. Als am nächsten Nachmittag 
der Kompanie-Chef die Stellungen ab-
ging, meldete ihm Kurlbaum, dass er es 
aus religiösen Gründen ablehnen müsse, 
mit der Waffe in der Hand zu kämpfen. 
In der darauffolgenden Nacht kam es zu 
Gefechten zwischen Kurlbaums Einheit 
und sowjetischen Truppen, an denen 
Kurlbaum sich aber nicht beteiligte. 
Wie er später in der Hauptverhandlung 
erklärte, sei es ihm aus religiösen Grün-
den unmöglich gewesen, auf Menschen 
zu schießen. Der Richter gab sich damit 
nicht zufrieden und fragte Kurlbaum, 
was er denn getan hätte, wenn die 
Sowjets noch weiter vorgedrungen 
wären, worauf Kurlbaum geantwortet 

hat, er hätte die „Hände hoch gehoben 
und sich ergeben.“  Das Feldgericht 
verurteilt Heinrich Kurlbaum darauf-
hin noch in der Ukraine wegen „Zer-
setzung der Wehrkraft“ zum Tode.

Der Richter fasste die Haltung des 
Dritten Reiches und der NS-Ideologie 
in Bezug auf die „Zeugen Jehovas“ im 
Urteil noch einmal zusammen: „Die 
Sekte der Ernsten Bibelforscher ist, da 
sie durch ihre Irrlehre den Wehrwillen 
des deutschen Volkes systematisch 
untergräbt, als staatsfeindliche interna-
tionale Vereinigung seit 1934 verboten. 
Es kann nicht angehen, daß in diesem 
dem deutschen Volke aufgezwungenen 
Schicksalskampf, in dem es um Sein 
oder Nichtsein eines 60-Millionen-Volkes 
geht, Einzelne aus irgendwelchen religi-
ösen Einstellungen heraus es ablehnen, 
sich in diesem gigantischen Ringen 
aktiv für ihr Volk zu beteiligen und 
somit den Wehrwillen anderer Soldaten 
zu lähmen.“ Der Richter fuhr fort: „Die 
Pflicht, als Angehöriger des deutschen 
Volkes den Bestand dieser Volksgemein-
schaft gegenüber äußeren Feinden mit 
der Waffe in der Hand zu verteidigen, ist 
oberstes göttliches Gesetz, da ohne Vor-
handenseins eines solchen Wehrwillens 
der Bestand eines Volkes unmöglich ist.“ 
Diese Urteilsbegründung zeigt deutlich, 
wie sehr der Richter in der nationalsozi-
alistischen Gedankenwelt verhaftet war, 
die die Geschichte als einen völkisch-
biologisch geprägten Kampf zwischen 
verschiedenen Volksgruppen sah, den 
nur das „beste“ Volk überleben werde. 
Der einzelne Mensch spielte in diesem 
Geschichtsbild ausschließlich als Träger 
seiner „Rasseeigenschaften“ und als 
Kämpfer für die „Erbgemeinschaft“ 
im „Volkstumskampf“ eine Rolle. Wer 
diese Rolle nicht annehmen wollte, da 
er sich aus religiösen oder ethischen 
Gründen nicht mit dem Weltbild der 
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Nationalsozialisten identifizieren 
konnte, schloss sich nach NS-Auffas-
sung aus der Volksgemeinschaft aus 
und musste „ausgemerzt“ werden, da 
sonst auf lange Sicht der Bestand der 
„Volksgemeinschaft“ gefährdet sei.

Nach seiner Verhandlung kam Heinrich 
Kurlbaum mit anderen Gefangenen nach 
Huqueville in Frankreich, wo er am 15. 
Mai 1944 hingerichtet und auf dem 
örtlichen Friedhof bestattet wurde. Seine 
Familie erhielt eine Nachricht von der 
Hinrichtung. Nicht immer wurden Ange-
hörige von Hinrichtungsopfern benach-
richtigt, sondern häufig wurden exeku-
tierte Soldaten achtlos auf dem nächsten 
geeigneten Flecken Erde verscharrt, ohne 
dass ihre Begräbnisstätte dokumentiert 
wurde. Vielen Angehörigen fehlt so bis 
heute ein Ort zum Trauern. Wie bei Hin-
richtungen üblich, wurden auch Todes-
anzeigen und Nachrufe verboten – die 
Öffentlichkeit sollte nicht auf die zahlrei-
chen Todesurteile aufmerksam werden.
Mit der Todesnachricht erhielt Ida Kurl- 
baum auch den Abschiedsbrief ihres  
Mannes:

Liebe Frau und Kinder! 
Da heute mein letzter Tag ist, da ich Abschied 
nehmen muß, und nicht mehr in der Lage bin, 
selbst zu schreiben, wird wohl genügen, daß mein 
Kamerad den letzten Brief für mich schreibt. Liebe 
Frau, du weißt ja, wie wir am 19. 01. Abschied 
genommen haben, daß ich diesen Weg für meinen 
Gott gehen wollte. Nun bitte ich euch alle, meine 
Lieben, bleibet treu, bis daß wir uns wiedersehen. 
Es ist kein leichter Gang, den man hier freiwillig 
für den Namen des Höchsten opfert. Und doch 
ist die Liebe zu Gott größer ... schade, daß ich 
von Rußland aus nie die richtige Gelegenheit 
gehabt, daß ich habe euch mal schreiben können, 
wir waren ja dauernd unterwegs ... es kann 
nicht lange mehr dauern, dann werden wir uns 
wiedersehen ... grüßt die Eltern und Geschwister. 
Seid nicht traurig um mich. Wie geht es denn 

meiner kleinen Ilse noch? Auch Irmgard und 
Anneliese, bleibt eurer Mama treu ... Es grüßt 
dein ewiger Heinrich, liebe Ida und Kinder. 

DOK 15|05|44 (1) Haftbrief (Abschiedsbrief) und Umschlag 
mit Zeichnung. Heinrich Kurlbaum, O. A. oder O. Ch. in 
Frankreich, vermutlich nahe Huqueville, an seine Ehefrau Ida 
Kurlbaum und seine Kinder. Ort unbekannt, 15. Mai 1944; 
Frankreich
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